
ker Dienstmann 

trieb-Mr eines guten Kerls. Von; 
L. S. 

Ich habe mir in meinem Leben zwei 
Feindschaft-n zugezogen 

Das erste Mal war ei ein Kollege. 
Ich hatte ihn aus dein Schmutze gezo- 

n, hatte ihn mit Kleidern und Wä- 
aujitassirt, verschasite ihm, der 

früher überall nach kurzer Dienstzeit 
vor die Thäire gesetzt worden war, eine : 

gute Lebensstellung Seither oaßt mich I 
der Kerl und versucht mir, wo er kann, i 

Aar-get nnd Verdruß zu schaffen. 
Mein anderer Feind ist ein Dienst- 

mnn. Wie dieser dazu lam, mir so 
heftig zu zürnen, daß ich eine Zeitlang 
daran dachte. ausstieg-anderm nur um 

den Unannehrnlichleiten aus dem Weae 
zu gehen, die mir seine Feindschaft zu- 
geg, will ich hier erzählen. 

Im Sommer beschloß ich, meine Fa- 
milieins Salztamrnergut zu begleiten. 
Wir waren reisefertig. Die besseren 
Teiletten fiir sich und die Kinder hat- 
te meine Frau in ein großes Post- 
packet act-act das am Ja e der Ah-j 
reise. abgesendet werden ,ollte. Da! 
wir uns oerspätet hatten, stand oeei 
Wagen zum Bahnhofe bereits vor dem» 
Thore. das Postpacket aber lag noch in 
der Wohnung. »Holen Sie mir rasch: 
einen DienftTnann", sagte ich zur! 
Köchin. Die Köchin brachte deni 
Mann, der an der nächsten Straßen- 
ecke vor meiner Trafikantin seinen 
Plan hatte. 

»Hier sind drei Kronen«, saate ich. 
»Sei-en Sie dieses Partei auf, damit eH 

noch heute abgeht.«« 
»Drei Kronen«, meinte er uno schob 

seine stinkende Pfeife aus einemMund- 
wintel in den anderen. »Was bleibt 
denn da für mich?" 

Ich wußte nicht genau, was die Be-. 
fördetuna des Packets kosten könne 
und wandte mich an den Hausbesori 
ger, einen subalternen Postbeamten, 
ten Auskunft »Na«, meinte dieser. 
«ei wird für alle Fälle gut sein, wenn 

Sie dem Manne mehr geben. Bei der 

Los kenn man nie nichts wissen. 
Vielleicht muß das Packerl noch ein- 

s »sehr-reden werden oder sonst et- 

Ich hatte Eile und gab dem Dienst- 
enanne, weil ich keine kleinere Note 
hatte, zehn Kronen. »Jn ein paar Ta- 
Ien hin ich wieder da«, sagte ich ihm, 
.and wir rechnen dann ab.&#39;« 

«Wer’n rna machen«, versicherte er 

Und entschloß sech, das Postpaaet auf 
eine Schultern zu nehmen. Beruhigt 
ahren wir ab. 

Als ich drei Tage hernach meinen 
Diensten-tun aufsuchte, stand er nicht 
auf seine-n Platze. 

»Bei ist er denn?« fragt-e ich seinen1 
( »Den werdens nicht so bald fin- 

den«, erklärte mir dieser. »Er muß 
eine Erbschaft gemacht haben. Seit 
drei Tagen sitzt er irn Wirthshaus und 
trinkt O, dem geht’s jett gut." 

Noch mehrere Male tarn ich in den 

nächsten Tagen auf denStandplatz des 

Dienstmannes, ich fand ihn aber nie 
nnd erhielt stets die gleiche Auskunft. 
Erst nach mehr als einer Woche war 

er wieder da. Er sah sehr mitgenom- 
men aus und ertannte mich nicht. 

.Jch hin der Herr«, erklärte ich ihm, 
«der Ihnen zehn Kronen fiir ein Post- 
Met gegeben hat.&#39; 

»Das tönt-if a jeder sagen«, meinte 
er achselzuckend. »Das müssen S’ mir 
Wisen.« 

Ich war verbliisit. Wie soll ichs 
denn beweisen? »Aber natürlich«, rief 
ich dann, »Sie lennen ja den Haushe- 
svrger von Nummer 19. Ter wird( 
mich aanosziren Gehen Sie mit mir.« ( 

Davcn wallte er absolut nichts hö- 
ren. .Werden Sie mir vielleicht keukx I 
len, was ich hier mittlermeile an Kam- 
mission veriiiume?« fragte er entrüstet. 
Ich mußte mich bequemen, den Haus- 
hesor er gegen ein Trintgeld dem 

Dien manne zuzuführen Da dieser 
aber immer, wenn ich mit dem Haus- 
hesorger lam, nicht auf seinem Plage 
Rand, kostete das mehrere Wege und 
etliche Trinkgelder. Schließlich ge- 
lang es, die beiden Herren zusammen- 

« 

ges-dringen Der Dienstmann erklärte 
nach längeren Verhandlungen siir 

herzeugt, daß ich wirtlich der Mann 

ist-, der ihni zehn Kronen gegen spätere 
nung übergeben habe und die 

Mnung hätte vor sich gehen tön- 
Em. 

Leider hatte der Dsenstmann das 

Rezepisse zu Haufe aufbewahrt und et- 

.- innern sich partout nicht, wie oiel er 

·.«’ auf der Post hatte bezahien mjffern 
sps Die Verrechnuna wurde also versto- 

» 
ben. Ein paarmal urgirte ich sie. 

Endlich stellte sich’5 heraus-, daß das 

s sekpisse verloren gegangen fei. Ich 
IT PE; eilte auf die Post und ertundiate mich. 

-" Das Porto hatte etwa eine Krone be- 
s« trag-us eine Krone dem Dienftmann 

Er die Besorgung, so hatte ich acht 
zurückzufordem »Ich trage 

M s- piel Geld bei mir«, erklärte 
set Dienste-ans das nächste Mal 
MS sagte ich, »ich komme morgen 

« Melken Zeit, nehmen Sie das 
mit« — »Es-As ma machen«, 

er zur sue-wert Um nächsten 
« 

; Kind ich wieder vor ihm. Er 
k -« gerade mit seinem Kollegen. Als 
In der Sache u sprechen anfing, 

Es er mir. das ich sie doch nicht 
Nachbar vorbringen solle, 

III vertraulich unter den Arm 
M stirb, bis nach dem Ersten zu 

Er date eine Frau und ser 
end a dem ständen vie 

.- m der hier«- 
-. gis-erwies nnd m 

M zeit. . Is- 
— M —- Mtt II- 

Ader dann muß die Sache ein Ende 
halten« Der Dienst-name nicktr. 

Nach dein Ersten fand ich ihn nicht. 
Er saß, wie mir sein Kollege sagte. 
wieder im Wirthshaus. Jch suchte 
ihn dort auf. Richtig. im nächsten 
Beiiel las er die Zeitung nnd hatte 
einen halben Liter Heueigen vor sich- 

Jch trat an feinen Tisch und sagte 
ihm leise. weswegen ich läme und daß 
ich doch endlich ein Recht hätte. mein 
Geld wieder zu verlangen. 

Er erhob sich- nahm eine würdige 
Miene an und sagte: »Herr. hier bin 
ich Privatmann wie Sie. Hier habe 
ich über diese Angelegenheit nichts mit 
Ihnen zu reden, Ideer Sprach und 
rertiefte sich wieder in seine Zeitung. 

Rinasnm saßen Leute in Arbeits- 
töelen, die auf uns aufmerksam wur- 
den. »Das ili aber denn doch«, sagte 
ich leise, noch immer bemüht, den 
Mann zu schonen. 

»Wir ist aber denn doch«, schrie et. 

»Hier bin ich soviel wie Sie und lasse 
mir nichts gefallen. Wenn Sie wol-—- 
len. oerllagen Sie mich.&#39; 

Man nahm gegen mich Partei. 
Von den Nachdartiichen erbot-en iich 
laute Stimmen, die mich einen Aus- 
beuter, Leuteschinder, Wuckerer nann- 

ten. Jch erkannte. daß ich hier den 

Kürzeren würde ziehen müssen und 
verließ unter dem Gelächter und Ge- 
schrei der ganzen Korona das Lokal. 
Niemals hatte ich mich so geichämt, 
wie damals. 

Einige Tage danach traf ich den 
Dienstenann und ertlärte ihm be- 
stimmt, daß ich, wenn er mir nicht am 

nächsten Tage mein Geld zueiicleeiiak 
te, bei Gericht die Anzeige gegen ihn 
erstatten würde. 

»Den Sies nur«, schrie er, «tdun 
Sie’s nur! Dar- siekit Ihnen ähnlich. 
daß Sie einen Familienomer wiegen 
einer solchen Bagatelle ins Kriminal 
bringen wollen. Tdun Sie-«- doch!" 

Am nächsten Tage zahlie et natür- 
lich wieder nicht. »He-P Dich der Teu- 
iel«, dachte ich mir. «Soll ich wirklich 
wegen 8 Kronen eine Familie unglück- 
lich machen und ihres Ernährers be- 
raubeni« 

Noch einen Versuch zu einem Une- 

gleich machte ich; ich schlug demDienst- 
mann vor, daß er mir meine nächsten 
Gänge gratig besorgen werde, bis er 

den Betrag von 8 Kronen abverdient 
habe. 

..Fiillt mir nicht ein«, erklärte er 

laut, »s«cil!t mir nicht ein« Gehen Sie 
zu Gericht, Herr, und vertlagen Sie 
einen armen Familien-Werk 

Jetzt war ich ernstlich böse nnd ging. 
weg, fest entschlossen, mir mein Recht 
zu suchen. Ader ich iiherlegte mirs. 
Der Mann ist ein haderlump, sagte 
ich mir, aber er hat eine Frau und 
sechs Kinder. Mein Gott, es giebt noch 
größere Gauner. die frei iiker dieGasse 
geben. Lass’ ihn tausen! 

So vergingen Wochen. Ich hatte die 
Sache beinahe vergessen. Mein Dienst- 
mann nicht. Er wußte jetzt, daß ich 
nsein Vorhaben unausaesiihet gelassen 
hatte und sein Benehmen gegen mich. 
änderte sich mit jedem Tage. Er sing 
an, mich zu verachten und mich dies 
späten zu lassen. Wenn ich in seine 
Nähe kam, starrte er mich zuerst höh- 
nisch grinsend an. Später gewöhnte 
er sich, vor mir auszuspuckem Weiß 
Gott« was er seinem Kollegen und der 

Trafitantin, nor deren Thiir er seinen 
Standplatz hat, von mir erzählt hatte, 
denn auch diese waren mir mit einem 
Male feindlich gesinnt. Sie hrnrnniten, 
wenn ich in ihre Nähe sam, wandten 
mir demonstrativ den Rücken, spuckten 
gleichfalls aus« Später gingen sie zu 
Verwünschungen über. Ich sing an, 
die Geaend zu meiden. Es nützte 
nichts. Mein schlechter Rus als der ei- 
nes grausamen Verfolqers derArmutb 
drana in immer weitere Gebiete Jch 
wurde allmählich ein Gesenstand der 
öfientlielken Verachtung. Eis blieb mir 
nickts anderes übrig, als in einen weit 
entfernten Bezirk zu übersiedeln. Das 

s that ich. 
s Erst vor Kurzem habe ich arm-, zu- 
fällig ersahren, daß mein Dienstmann 
weder eine Frau noch Kinder hat. 

Qie seiten türkisch-I steure-. 

Nack, türtifcher Sitte werden beim 
Regierungsantritt eines Sultans so- 
fort neue Münzen aepriigtx alle wäh- 
rend ber Herrschaft desselben Sultans 
akprägten Münzen tragen nur das 

Fahr der Throndefteigung. Dem al- 
ten Gebrauch neuer Münzpriigung 
wird auch zu Ehren Mohameds Y. ge- 
I,uldigt; aber in den Aufschriften wer- 
den einige Veränderungen vorgenom- 
men. Auf der einen Seite bleibt die 

»Tughra«, das Handzeichen des Sul- 
tans, mit der Jahreszahl ver Thron- 
kesteigung; die. andere Seite dagegen 
erkält fortan die Bemerkung: Dem- 
leti Meschrutai Oömanije, konstitu- 
tionelles osknanitches Reich. 

ZU tilde aussen-sitt 
A.: Das rnit.der Wettervorheesa e 

ist auch solche Chr-se —! .Strichmei?e 
Regen« steht heute dran! 

Q: Ida ja! Was wollen Sie denn? 
Es regnet ja doch auch! 

As Gewiß! Aber gucken Sie mal 
eaas —- nennen Sie das Reich-reitst 
Wie mit Eimern aießt’s! 

Ein Oesusssscieieuter. 
Gattin: »Aber Mann! Um Gottes- 

wjillen Du bist ja vollständig durch- 
,naßt! Und du haft doch den Schirm 
bei dir Schaf-W 

Gatte- «Deu Schirm? Ach weißt 
du, Sau-! Der tm is Mr- aus«-- 

Ihmdasckit i t 

Frage-« »st- 

Bei istth Zwei. 
Erzählung aus dem Eisean bnleben. 

s VonDnOttoBiickeL 

Buhl welch&#39; ein Wetter! Der naß- 
lalre Wind jagt die zersedten Wollen 
in dichten Schaaren dahin, von Zeit 
zu Zeit spritzt ein beißender Regen 
t,ernieder. Die Telegraphendröikte an 
der Babnlinie sirreu und tlingen. Im- 
mer schneller treibt der Wind die Wol- 
len, immer ichärser wird der sprühen- 
de Regen. — —- 

Der sällige Luxuigug braust mit 
Wucht heran. Aus der bochgebauten 
riesigen Lotomotioe steht ibr Führer. 
ein weiterbarter Mann. Sein haar 
und Bart sind noch blond. aber feine 
Gestalt ist vorn Sieben und Spähen 
durch die großen runden Scheiben et- 
was gebeugt Scharf und jugendlich ist 
dagegen sein Auge, das blitzend in die; 
Weite binausblielt Was muß diesers 
beldenbafte Mann nicht alles sehen 
und beobachten oon seinem Stand aus 
der dampfenden gewaltigen Maschinel 
Mit einem Fuße stebt er im Gesäng- 
niß mit dein anderen irn Grabe. Aber 
nie müßig. lentt er sein Dampfroß 
rurch Wetter und Wind dem bestimm- 

. ten Ziele zu. 
Jn seiner Hand liegt das Leben von 

Dutzend-en die sich sorglos wiegen aus 
schwellenden Polstern indesz er in 
Kälte und Regen sriert —- ein Fehl- 

griis und um ihr Leben wärs gesche- 
ben Aber fest und unentwegt balt er 

Wacht der Steuermann des Zuges 
und seine Bussole ist die Pkl icht 

Eben siebt er aus die Uhr, indes 
der Heizer neben ibrn fleißig Kohlen 
mit der Schippe berbeischass t Jn siini 
Mknuten ist ein Tunnel zu pa liren 
soeben biegt der Zug um « ne Fels- 
wand, um den hinter erhöhtem Ge- 
lände verborgenen Tunneleingang zu 
erreichen. Fünf Minuten sinds noch, 
— da bemerlt der Lolomotiosiibrer 
plönlich einen alten Mann, der sr 
schnell er kann, ohne Kappe mit slat- 
ternden Haaren berbeiliiust und gesti- 
lulirend bestig schreit: 

»Im Tunnel trachts, habt Acht, in- 
i Tunnel bei Lustschacht zweit« — 

T Me.,r vermag der Lotomotivsiilkrer 
nicht zu verstehen: der Zug saust zu 
schnell und der Wind til-ertönt dir 
Worte des Alten. Er lann doch des 
balb nicht halten —- mit seinem rasen- 
den Fluge um so weniger als e 

pünltlich zur Minute aus seiner End- 
station eintreffen muß· Also war 
thun? 

In diesem Tunnel — das war ja 
s richtig — ganz geheuer wars in diesem 

alten Tunnel aus der Zeit der Privat- 
bahnen schon immer nicht« Der Tun- 
nel war bei seinen Kollegen als brü- 
chia und aesährlich bekannt. »Der Alte 
runipelt wieder« hieß es ost. Aber man 

aeioöhnt sech zulth an alles, warum 

nicht an das Poltern. Raunen und 
Numoren in einem Berge? Sie waren 
bis jetzt alle glücklich durch-geschautem 
warum sollte es ihm nicht auch glü- 
den? 

.Drr Berg hat seine Musen, das 
wird nicht so schlimm sein«, brummte 
er vor sich hin. Da tauchte auch schon 
die Tunnelrniinduna aus; ein dunkles 
Loch, vorn Rauch der Losoniotiven 
ganz schwarz und vorn durchsickernden 
Kalt weiß arsprenkelt, gähnte unheim- 
lich dern Zuge entgegen. Brausend suhri 
er hinein, daß der Rauch und Qualm; 
der Lokomotioe den Tunnel füllte un: 
dein Lokomotivführer ins Gesicht- 
schlug. 

»Was nur der Alte wolltest« Der 
Mann cus der Lolotnotive konnte die 
Worte des Greises nicht los werden. 
»Lufkschacht zweit« — ja den tannte 
er ganz genau, der lag etwa in der 
Mitte des Tunnels. Sollte er nicht 
doch halten oder langsam fahren? 
Rein, das ging nicht. Also vorwärts! 

Der Tunnel war dunkel und nur 

durch drei Luftschächte siel etwas Ta- 
geslicht in die Tiefe. Der Lokomotiv- 
führer spähte scharf aus und lauschte. 
Da! Was war das? Es trachte ganz 
deutlich über und neben ihm —- er 

horchte und vernahm einknirschendes 
Krachen. Zugleich hernertte er, als er 
in den Lichtlreis des Zu lochs Nur-n- 
cner ins karn, einen kla senden Riß 
im Gemäner. Was thun? Zurück? 
Vorwärts? Noch konnte er sich retten. 
Also vorwärts! 

»Vorwärts«-F 

] 
s 

Aber immer narrer war das zuor- 
tern und Krachen. Luftloch Eins war 

glücklich paisirt, das Krachen stieg, 
Litan und Steinchen rascheiten her- 
nieder. Jni Berge erhob sich ein un- 

keimlicheo Getöse. Soeben kam Luft- 
fchacht Zwei in Sicht. Er fah scharf 
bin — und kalter Schrecken ging ihm 
über den Rücken, er rief sofort denheix 
zer und beide erkannten deutlich beim 
fahlen Licht des Schnchtes herabstiir- 
zendes Gemäuer und Blöde. Dei-Berg- 
rutfch hatte begonnen und die Tun- 
nelmauer oon der Seite eingedrückt. 
Der Durchbruch war ganz kürzlich 
passrrt, denn das wankende Gemduer 
bröckelte noch sachte nach und raschem 

«Nein Gott!« frarmnelte der Loko- 
motivführer »Wenn ieht der Berg 
auf den Zug stürzte.«—--—Er wagte 
das Fürchterliche gar nicht auszudeu- 
ten. Der rausrge Tod war gewiß in- 
mitten di es Dunkels. Qualm und 
dieser Felsmasseni 

Vorwärts brauste das gewaltige Ei- 
senroß, vorwärts donnerte der Zug. 

Da tauchte plöglich vor feinem 
Geiste ein Bild auf: er fah plii lich 
sein junges Weib daheim, wie es eine 
beiden Kinder auf dem Schooße hielt: 
»Betet filr den Vaterl« tagte sie und 
die Kleinen talteten ihre hande. —- 

Diesei Bild ergutekte ihn wunderbar 
abseits-i Urwderseelewih 

VM k! Mk sei-U mochte kommen, 
was da wallte.—-——-Be«rrn Lichte 
denkst-dachtet sah er genatt die herab- 
gesturztetfslriete, sie liegen dicht an den 
Schienen, ans denen der Zug heran- 
braustr. —Er erwartete jeden Ingen- 
bliel einen Anprall und hielt unwill- 
kürlich den Atbetn an —- — —- aber 
nichts geschah Glatt subr der Zug 
üter die gefährliche Stelle. 

Es war ein Wunder geschehen. 
Dicht neben der Schiene lagen die 
größten Fels-blöde und ließen gerade 
noch soviel Abstand, daß der Zug un- 

gehindert perbeisalrren konnte-wahr- 
lich, das war Gottes Fiibrungl 

Ohne Störung sauste der Zug wei- 
ter. De Lokomotivführer atbmete aus: 
das war Halse in höchster Noth gewe- 
sen, ein paar Centirneier vorn grausi- 
gen Tode! 

Soeben tarn der Ausgang des Tun- 
nels in Sicht und bald brauste der 

s Zug hin-us ins Freie. Er war geret- 
tet. s Aber dem Braven aus der Lokomo- 

L itne war Haar und Bart weh gewor- 
) den in weniaen Minuten-Die Fabre 

des Lotontrtivsübrers sind ebenKriegö- 
iabre, sie zählen doppelt in seinem Hel- 

L benleben — 

W 

Das steifen tee früherer- Zett. 
Die Eisenbahn in »gute: alter Zeit« 

bedeutete, so viel sie zu wünschen ndrig 
ließ, doch einen ungeheuren Fortschritt 
gegen die Vertehrsmittel der guten, 
«noch älteren Zett« in der Mitte des 

18. Jahrhunderts, wo angefangen 
wurde. von Staats wegen sür Anle- 

gung und Jnstandhattung der Stra- 
ßen zu sorgen. Das Reisen gehörte 
damals wahrlich nicht zu den Annehm- 
lichteiten. Ein aus jener Zeit stam- 
mender bandschristlicher Bericht schil- 
dert die Zährlichteiten der Reise eines 

Bürgers von SchwäbischsGrniinb nach 
Ellwangen, welche in den Spätherbst 
1721 stel. Die Entfernung der beiden 
Städte von einander betrug etwa neun 

Poststunden. Der Reisende, ein wohl- 
habender Mann, subr in Gesellschaft 
feiner Frau und ihrer Magd an einem 

Montag Morgen aus seiner Vater- 

stadt ad. Er bediente sich eines zwei- 
fpiinnigen, sogenannten »Planroägel- 
inne-". Noch bevor er eine Wegftunde 

vzurückgelegt und das-I Dorf Hussenhw 
fen erreicht hatte, blieb das Fuhrwert 
Im Schmuß stecken, so daß die Ge- 

.:llschaft aussteigen, und« »bis über’s 
Knie im Dreck patschend«. den Wagen 
schieden mußte. Mitten im Dorfe 
Böbingen fuhr der Knecht «mit dem 

linten Vorderrad unversehens in ein 

Miftloch, daß das Wagelchen umtippte 
und die Frau Eheliebfte sich Nase und 

Backen an den Planreifen jämmerlich 
zerfchund«. Von Mögglingen bis 
Aalen mußte man drei Pferde Vor- 

spann nehmen, und dennoch brauchte 
man sechs Stunden, um letztgenann- 
ten Ort zu erreichen, wo übernachtet 
wurde. Am anderen Morgen brachen 
die Reifenden in aller Frühe auf und 

langten gegen Mittag glücklich im 
Dorfe holen an. Hier aber hatte die 

Reise vorläufig ein Ende, denn hun- 
dert Schritte hinter dem Dorfe fiel 
der Wagen um und in einen »Gem- 
pen« (Pfiiße), daß alle »garftig be- 

fchmußt wurden, die Magd die rechte 
Achsel auseinander brach und der 

Knecht sich die Hand zerftauchete·« Zu- 
gleich zeigte sich, daß eine Achse zer- 

brochen war und ein Pferd am linken 
Borderfuß »vollftiindig gelähmt wor- 

den«. Man mußte alfo zum zweiten 
Male übernachten, in Hosen Pferde 
und Wagen, Knecht und Magd zurück- 
lassen und einen Leiterwagen miethen, 
auf welchem die Reifenden endlich 
«ganz erbärmlich zusammengeschiit- 
telt« am Mittwoch ums »Mit-erläu- 
ten« dor dem Thore von Ellwangen 
anlangten. .- 

Biz ins 17. Jahrhundert machte 
man Reisen fast ausschließlich zu 
Pferde. Um 1550 tamen zwar aus 

Ungarn die aus dem Morgenlande 
stammenden »Arben«« nach Deutsch- 
land, wo sie ,.Gutfchen« genannt wur- 

den, man hielt es jedoch fiir weichlich, 
sich dieser Fuhrwerle zu bedienen, nnd 
der herzt-g von Braunschweig unter- 

sagte 1580 geradezu deren Gebrauch, 
weil dadurch »die männliche Tugend, 
Redlich-, Tapfer-, Ehrbar- und 
Standhaftigteit deutscher Nation« be- 
einträchtigt würde, und »das Gut- 
fchenfahren gleich dem Faullenzen und 
Bärenhäutern« män. Die Reise des 
Omiindets nach Ellwangen ist aller- 

dings ein eigenthiirnlicher Beweis die- 
fee Ansicht. 

Ostsee-presse vor Brunnens der 
munter-ums- 

Die Worte des verstorbenenStaats- 
lettetärs d. v. Stepham »Wie wenig 
ahnt oft die im ruhigen Genusse der 
Güter des Lebens begriffene Nachwelt, 
welche Schwieriqteitw die Vorfahren 
zu überstehen hatten, um nur das zu 
erreichen, was uns natürlich ettcheint«, 
paßt to recht eigentlich auf die Buch- 
druclertunst, deren Erzeugnisse wir 
täglich in Gestalt von Zeitungen und 
Büchern in die band nehmen« meth 
ohne daran zu denken, wie mühsam die 
Arbeit des Büchertopireng vor der Er- 
findung dieser Kunst war. Beispiels- 
weife hattet-te auf Pergament mit ei- 
ner Feder zierlich geschriebene und reich 
illustrirte Manuskriptbibel aus der Bi- 
blivtbel des Stt W. Burrell ihren Ab- 

«schreiber genau ein bqlbeiJahrhundert 
ausschließlich beschäftigt Dieser Ab- 
schreiben Guido de Jau, begann seine 

" 
Arbeit in seine-i sto. Leben-sehr undi 
beendete sie itn 90. Jahr. Der Mühe 
der Verstellung war der Preis der Bit- 
cher in jenen Zeiten entsprechend. Es 
ist uns ein Brief Antonio Bonvnia 
Becatelloi an den König Alvhvni von 

Neapel vom Jahre 1436 erhalten, in 
dem er schreibt: »Ihr schriebt siingst 
an mich von Florenz. das dort die 
Werte des Titus Livius in sehr hiidi 
schen Binden zu verlaufen ausstiim 
den und daß der Preis jedes Buches 
120 Goldstücke betrage; daher ersuche 
ich Eure Maseftiit, Ihr möchtet den 
Livius, welchen wir den König der 
Bücher zu nennen pflegen, siir uns er- 

stehen und unt hierher senden. Ich 
werde sogleich die Summe, welche ich 
als Preis des Buches zu geten dabe, 
herbeischaffen Das eine wünschte ich 
noch von Eurer Wohleinsicht zu erfah- 
ren, ob ich oder Poggius am besten 
gethan, er, welcher einen Livius, den 
er mit schöner Hand geschrieben, los- 
schlug, um sich nahe bei Florenz ein 
Landgut zu taufen. oder ich, welcher, 
um mir den Livius anzuschaffen, ein 
Stück Land zum Verlauf-e ausgeboten 
habe.« Gaguin, von einem seiner 
Freunde aufgefordert, ihm eine Kon- 
lordanz zu verschaffen, schreibt: »Ich 
habe in diesen Tagen keine Kontor- 
danz aefunden, außer einer, welche 
doch-geschätzt ist« und von welcher der 
Büchervertäufer Paschasius mir sagte, 
daß sie zu ver-taufen und für 100 

» 
Goldstücke zu haben isi.« Das Folios 
manustript des Romans der Rose hat« s 
te 40 Goldironen oelostet 

H Eine heutigen Tages etwas spaßig 
i tlingende Würdigung der Buchdruckers 

lunst finden wir indes Eirsieitunq zu 
Lenners »Corvey’scker(sl;ronit« t.&#39;H-.«.rn- 
burg 1590): »Dieiveil aber Schreiben 

-eine sehr beschwerlich und muhselige 
.onsarbeit ist« sondertich wenns tilg- 

lich getrieben, und noch viel saurer 
und fchtrerer ankommt. wenns Init 
Unlust und Verdruß neichiebh auch 
viel Zeit und Weil dazu gehöret, ehe 
man ein Buch schreiben und verferti- 
gen kann, so bat Gott der Welt, uns« 
und unteren Nachkommen zum Teuern 
die hohe, edele und in allerWelt ruhm- 
tciirdiae Kunst der Truclerei in 
Teutschiand in der Erzbischöitichen 
und Cbursiirstlicken Stadt Meins, 
durch den edeln Ritter Johann von 

Guttenbera aeosfenbaresv und dafüer 
bracht Anna Christi Ist-ist« ais Kaiter 
Friedrich der dritte zum Kaisertburn 
kommen. Eitliche setzen dieses in 1442 

»Tai-r und schreiben dieser Kunst an- 

fänglich Ersinduna Johanna Genie- 
» sleisch zu Straßburg zu und die Voll- 
"ziehuna aen Meins, von dannen sie 

durch Conradum Schweinheim und 
Arnoldum Pannarn aen Rom, und 
ferner durch Nicolaurn Jonson in 
Frankreich kommen, und daselbst 
merklich verbessert und ausgebreitet 
worden« 
W- 

Vee Tod Verdreht-Oh 
Die «Aelteste« des Londoner Zoo- 

logischen Gartens, die 250jährige 
Riesenschildtröte Methusalah, ist« wie 
die Frankfurter Zeitung mittheilt, 
gestorben. Im September vorigen 
Jahres hatte man fee mit einem jün- 
geren Genossen, dem Miit-eigen 
heinrickn siir ihren Winterschlaf bei 
den Röhren der Dampfheizuna pla- 
cirt. Methusalah schlief damals so- 
fort ein twiihrend heinrich sich öfters 
noch Schlafroandeleien erlaubte), und 
man durste bei der plötzlichen Früh- 
lingsroärsne erwarten, daß die ebe- 
tviirdiqe Antiquität des Londoner 
»san« nach sechs Monaten traumlos 
sen Winterschlafes bald neugestärtt 
erwachen werde. Eines Tages jedoch 
bemertte ihr Wärter, wie einaesallen 
die Augen des Thieres augsakem und 
bei näherer Untersuchung stellte sich 
heraus, daß Methusalah nicht mehr 
lebte. So aanz sicher sind übrigens 
die Altersanaaben bei diesen Schild- 
lröten nicht. Man hat allerdings ein 
sicheres Mittel, die Anzahl der Jahre 
einer Schildkröte festzustellen: in dens 
einzelnen Feldern des Panzers, die’ 
alljährlich einen neuen Rina ansehen. 
Methusalahs Panier war jedoch be-» 
reits sc abgetragem daß die Ringe; 
nicht mehr genau aezählt werdens 
konnten: die nnaesiihre Schägungi 
ihrer Anzahl macht es aber fehri 
wahrscheinlich, dass Methusalah wies-i 
lich zipeieinhalb Jahrhunderte alti war. » 

Ole das-»u- im solt-mutet 

Der Mann kann nicht Co vie-l zum’ 
That hereinbrinaem als die Frau zuni 
Hinterpförtchen herausträgt 

O J I 

Die Frau tann mit der Schürze 
meer aus dein Hause tragen, als der 
Mann mit dem Erntewagen einführt 

i I i 

Eine Frau lann mit dein Fingerhut 
mehr verfchiittem als der Mann mit 
dein Eimer schöper kann. 

- s- ·- 

Wenn die Henne gest scharrt wie der 
U- 

Kann der Haushalt nicht bestahnl 
i i I 

Schlumpige Frau, fchlunipigeMagd. 
I I I 

Jst die hausfrau faul, so arbeiten 
die meisten Mägde mit dein Munde. 

i I f 

Macht der Mann sich einen Juk, 
So aeht das halbe Gut in Dur; 
Seht die Frau zu Tanze« 
So ruiniet sie das Ganze. 

Noahs sittlich. 
Kellneu «Gell, Sie sein la gut und 

nehmen sich die paar liegen nach fel- 
bee aus dee But-M i hab&#39; mit schon 
lasse vie Maske dabei verbranntl« 

kk IM. 

« Erstens sind Sie gar nicht 
der Baron Kliesiz, sondern ein ge- 
wisser Herr Moder, Buchhaiter; zwei- 
tens haben Sie bereits Frau und drei 
Kinder. Wie kommen Sie dazu, mei- 
ner Frau die ganze Nacht vorzulügen 
und meiner Tochter sogar das heira- 
then zu veriprecheni« 

»Ich wollte nur, daß sich beide gut 
amiisiren.« 

Instinkt-n 
Gerichtsdollzieheu «Stimmt: das 

Bett tann ich Ihnen nicht psanden, 
aber den schönen wogen SchranW 

Tischler: »Das i auch io eine 
Satt-D Herr Gerichtsoollzieherx pfan- 
den können Sie ihn wohl, aber wie 
wollen Sie ihn weahoien?« 

Gerichts-vollziehen «Wieso?« 
Tischler: »Ja, den habe ich nämlich 

bier im Zimmer gebaut und zwar er- 

stens fo, daß er nicht auseinanderge- 
nommen werden tann und zweitens so 
groß und breit. daß er weder durch 
das Fenster noch durch die Thiir gelitt- 

Iinotr. 
Madame Hum Dienstmädchen, weis- 

ckes aetiindigt bat): »Am Heiratden 
wollen Sie? Das ist recht; lange ge- 
nug verkehren Sie auch schon mit ih- 
rem Bräutigam!« 

..,.Ueder sechs Jahre·&#39;«« 
»Und jetzt hat er sich endlich ent- 

schsssisixs·. « 

»Nein; ich bekratlze einen andern! " 

Trost. 
Er: »Geh besitze ich nicht, Fräulein 

Eife. mein Verstand ist mein ganzes- 
Bermögen.« 

Sie: .Tröften Sie sich, mein herr, 
Armuth ist teine Schande.« 

Lin den shpStlIIyem 
Der Lehrer erzählt den Kindern 

von den Engeln und ertliirt: »Engel 
sind Wesen. die teinen Leib indem« 

Der kleine Euiebiui, ein stiller 
Denker, lächelt iiir sich- 

«Warurn lachst du denn Cum-?- 
sragt der Lehrer. 

»Ach je, herr Lähr’, ich dent’ mer 

das so komisch, wenn der Krpp gleich 
us de Beene sitzt-« 

Eil-te Satertsutker. 

Jan und Willern zwei chronisch br- 
sisloie Burnmler, sinden einMartstiirt, 
Als sie aus ihrernGliirteransch erwacht 
find, entspinnt sich folgendes Gespräch 
über die zweckmäßige Anlage des Ka- 
pitals: 

»Du, wat mackt wi dormit?« 
»Dir-todt köpen wi uns Brod und- 

Kiihrn (Kiinirnek).« 
«Woveel Brod denn?« 
»Ist-r sinf Penning Brod und sor 

dat anner Mide 
«Minich. wat schülle wi mit all der-? 

Brod!?« 

Stra- ste denkt. 

Lehrer: »Wenn du vier von zehrt 
wegniminst, Eife, wieviel hast du- 
dann?« 

Eise schweigt. 
Lehrer: ,,Wieviel Finger hast du an- 

beiden Händen?« 
Eise: »Zehn!« 
Lehrer: »Gut! Und wenn vier da- 

von sehlen. was haft du bannt« 
Else (sreuvig): »Keine Klavier- 

stunde.« 

Moder-h 

Dame: »Sie haben gesagt, ich wäre- 
oerlobtt Wie tornmen Sie imqu 

Herr: »Nun, Sie baden rnir doch 
vor drei Wochen selbst gesagt, daß Sie- 
vrrlobt seien?« 

Dame: »Ja, vor drei Mut« 

Der seine. 

»Wieso haben Sie eigentlich Ihren 
neuen Lustballon «Brozeß« eietaustiw 

»Na. der schwebt doch auch«irnnier!«« 

Stifter-loss- 
Junger Ehemanm »Ist das eine 

verkehrte Welt; Mitta s kommt der- 
Braten talt aus den Ti ch und Abends 

l ausgewärmtk« 

»Ehe-I Mem Eivilisten auf ’n Fuß 
getretenf 

«Entschuldigte sich denn der Kerl 
DOMAIN-IX 


